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Die «Landi» oder «LA» so die zeitgenössischen Bezeichnungen,
wareinmediales Grossereignis. Anders als bei den vorangehenden
Landesausstellungen ermöglichten 1939 die Farbfotografie, illustrierte
Zeitschriften und Broschüren, Tonfilm und Hörfunk eine breit angelegte
Medialisierung der nationalen Schau. Die Kunsthistorikerin Karin
Gimmi hat in ihrer Studie zur szenografischen Umsetzung der LA
gezeigt, wie sich Fotografie und Architektur an der Propagierung «
schweizerischer Eigenheit» beteiligten und der Idee einer willensstarken, in
ihrer Vielfaltvereinten undwehrhaften Nation Gestalt verliehen.2 Während

die Bilder der Landi in unzähligen Publikationen die Schweizer
Haushalte erreichten und so den visuellen Eindruck nachhaltig prägten,
stand mit dem Radio ein verhältnismässig junges Kommunikationsmittel

zur Verfügung, um die Ausstellung den rund 500 000
Radiokonzessionären inderSchweiz, sowie auchden Auslandschweizern unddem
übrigen Ausland via Töne näherzubringen.3 Die grosse Reichweite der
Radiowellen machte es «zumwichtigstenund machtvollsten Kultur- und
Propagandawerkzeug» auf dem «Gebiete der geistigen Verteidigung
und Werbung» wie Bundesrat Philipp Etter 1937 in seiner
programmatischen Botschaft an die Bundesversammlung hervorhob.4 Ausserdem

habe das Radio darin ja «aus eigenem Antrieb bereits erfreulich
vorgearbeitet» Wie die medienhistorischen Studien von Edzard Schade
und Theo Mäusli aufzeigen, engagierte sich die Schweizerische Rund-spruch-

Gesellschaft SRG) seit den 1930er Jahren mit zahlreichen
heimat- und volkskundlichen Sendungen in der Suche und Pflege des

«Schweizerischen» 5 So erklärte sich der Schweizerische Rundspruch

2 Karin Gimmi, «Von der Kunst, mit Architektur Staat zu machen. Armin Meili und
die LA 39» in: Georg Kohler, Stanislaus von Moos Hg.), Expo-Syndrom? Materialien
zur Landesausstellung 1883–2002, Zürich 2002 Zürcher Hochschulforum, Bd. 32),
S. 157–178.

3 Vgl. Arthur Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an
der Landesausstellung 1939» undatiert, S. 1, BAR J2.144 1000/1231 2/50.

4 «Botschaft des Bundesrates an die Bundesversammlung über die Organisation und die
Aufgaben der schweiz. Kulturwahrungund Kulturwerbungvom 9.12.1938» in: Bundesblatt

50 1938), S. 985–1053, S. 1005.
5 Die SRG, wie auch das Gros der schriftlichen Presse, beteiligte sich in den 1930er Jahren

an der «Geistigen Landesverteidigung» und traf programmpolitische Massnahmen
zur Förderung des nationalen Zusammenhalts und gegen eine «geistige Eroberung»
durchausländische Ideologien.Auch in punktoPersonalpolitikorientierte sich dieSRG
zunehmend an der politisch-kulturellen Agenda derGeistigenLandesverteidigung, was
sich u.a. in der Bevorzugung einheimischer Schriftsteller, Musiker und Radiostimmen
äusserte. Vgl. Edzard Schade, Herrenlose Radiowellen. Die schweizerische Radiopolitik
bis 1939 im internationalen Vergleich, Baden 2000, S. 383–423; TheoMäusli, «DasRadio
produziert nicht nur Töne» in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 46 1996),
S. 105–123;Marc Reymond, «Das Radio imZeichen der GeistigenLandesverteidigung,
1937–1942» in: Markus T. Drack Hg.), Radio undFernsehen inderSchweiz. Geschichte
der Schweizerischen Rundspruchgesellschaft SRG bis 1958, Baden 2000, S. 93–114.
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auch von Anfang an bereit zu einer Zusammenarbeit mit der LA.6 Als
Medienpartnerin wurde die SRG bereits in der Planungsphase mit der
Berichterstattung und Werbung betraut. Seit Oktober 1937 erklangen
auf den Frequenzen der drei Landessender Beromünster, Sottens und
Monte Ceneri regelmässig die Fanfarenstösse eines speziell für die LA
komponierten Tonsignets, gefolgt von Vorträgen, Reportagen und
Interviews über die Ausstellung. Für die sechsmonatige Dauer des
Anlasses wurde vor Ort ein provisorisches Radiostudio eingerichtet. Dieses

Studio hatte einerseits die Aufgabe, in der Ausstellung den
schweizerischen Rundspruch zu repräsentieren, andererseits produzierte die
Belegschaft von Radio Zürich hier die «akustische Zeitung»7 der
Landesausstellung. Unter der Leitung des Zürcher Reporters Arthur Welti
entstanden rund 250 kürzere und 40 längere Sendungen, die via
Kurzwellen die Küchen und Wohnzimmer von Radiohörerinnen und -hörern
in der ganzen Schweiz erreichten. Diese umfangreiche Produktion ist
nur zum Teil erhalten: Knapp zwei Dutzend Sendungen sind von der
Schweizerischen Landesphonothek auf digitale Medien transferiert
worden.8 Dazu lagern in den Archiven der Radiostudios die Tonträger
einer geringen Anzahl weiterer Sendungen aus der LA.

Der folgende Beitrag richtet den Fokus auf diese klingenden Überreste

und geht dabei der Frage nach, wie der Auftritt der LA im Radio
inszeniert wurde und wie sich umgekehrt das Radio in der Ausstellung
selbst in Szene setzte. In der Diskussion über die der Landi zugrunde
liegenden Wertesysteme, oft unter dem Begriff «Landigeist»
zusammengefasst, ist auf die Gleichzeitigkeit von traditionalistischem Pathos
und stolzer Zurschaustellung moderner Technik und Wissenschaft,

6 «Der Schweizerische Rundspruch war sich von Anfang an klar, dass er sich weitgehend
in den Dienst der Schweizerischen Landesausstellung zu stellen habe, und dass diese
wiederum bestimmt war, seine Sendungen zu befruchten.» Zit. Arthur Welti, «Bericht
über die Tätigkeit des Schweizerischen Rundspruchs während der Schweizerischen
Landesausstellung in Zürich 1939» April 1940, S. 1–2. Radiostudio Zürich, Ordner
«Landesausstellung II 1938/39»

7 A. Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an der
Landesausstellung 1939» S. 1.

8 Die Digitalisierung dieser Tonträger geschah im Rahmen einer Rettungsaktion für
Radiosendungen zwischen 1933 und 1955,die vonder Schweizer Nationalphonothek in
Zusammenarbeit mit der SRG und Memoriav durchgeführt und mit Mitteln des Bundes

finanziert wurde. Zwischen 1992 und 2002 wurde analoges Archivmaterial erfasst
und digitalisiert, wobei der Zersetzungsprozess der Platten zum Zeitpunkt der Aktion
zum Teil schon fortgeschritten war. Die Datenbank ist über www.fonoteca.ch abrufbar.
Darüber hinaus finden sich in der Datenbank von Memoriav www.memobase.ch)
neben den Metadaten auch einzelne, direkt abhörbare Sendungen aus den Radioarchiven.
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Architektur und Design hingewiesen worden.9 So prägten im «Landi-
Dörfli» am rechten Seeufer Trachten und Bauernhäuser das Bild der
Landi, während z.B. in der Abteilung Elektrizität am linken Ufer
Spezialisten der ETH ihre ersten Schritte in der Fernsehtechnik und die
Arbeit mit Hochspannungstechnik demonstrierten. Im gleichen Pavillon

war auch das Radiostudio angesiedelt. In seiner Funktion als
Ausstellungsobjekt und Sprachrohr der LA treffen sich, wie ich in meinem
Artikel aufzeigen werde, die ambivalenten Stränge der Ausstellung. Mit
dem Radiostudio wurde ein Raum geschaffen, in dem sich die Inszenierungen

der Schweiz als bäuerliche Idylle und gleichzeitig technologisch
innovative,moderne Nationvereinten. Im Folgenden solldieakustische
Ebene dieser Inszenierungen untersucht werden. Wie klingt die Landi
und welche Diskussionen gingen ihrer klanglichen Darstellung voraus?
Wie verhielten sich Radioberichterstattung und Radiotechnik
zueinander, welcheFunktionen kamen ihnen im Kontext der Ausstellung zu?
Und wie wurden Musik, Geräusche und Stimmen eingesetzt, um die
Ausstellung und die Leitgedanken «schweizerischer Eigenheit» und
nationaler «Einheit in der Vielfalt» zu repräsentieren?

Klingende Quellen – Methodologische Überlegungen

«[S]ound, hearing and listening are foundational to modern modes of
knowledge, culture, and social organisation» schreibt der kanadische
Klangforscher Jonathan Sterne in seiner Abhandlung über die
Geschichte des Klangs und seiner Reproduzierbarkeit.10 Dabei fasst er
unter «sound» ganz generell alle für den Menschen wahrnehmbaren
akustischen Schwingungen, also jegliche Geräusche und Musik, ebenso
wie Stimmen und gesprochene Sprache. Mit dieser anthropozentrischen
Gewichtung grenzt er sich ab von Definitionen, die alle Formen von
Schall, unabhängig von seiner Wahrnehmbarkeit, einschliessen. Sternes
«sound»-Begriff findet seine deutsche Entsprechung am ehesten im
Ausdruck «Klang» der im Folgenden in diesem Sinn verwendet wird.11

9 Vgl. dazu z.B. Georg Kreis, «Zwischen Tradition und Moderne» in: Kenneth Angst,
Alfred Cattani, Die Landi. Vor 50 Jahren in Zürich. Erinnerungen – Dokumente –
Betrachtungen, Stäfa 1989, S. 113–116.

10 Jonathan Sterne, The Audible Past. Cultural Origins of Sound Reproduction. Durham,
London 2003, S. 2.

11 Diese Übersetzung schliesst an Daniel Morats Verwendung der Begriffe «sound»
«Klang» und «Schall» an. Vgl. Daniel Morat, «Der Klang der Zeigeschichte. Eine
Einleitung» in:Zeithistorische Forschungen / Studies in ContemporaryHistoryOnline-
Ausgabe, 8 2011), www.zeithistorische-forschungen.de/16126041-Editorial-2-2011 [Zugriff
am 2.10.2011].

SZG/RSH/RSS 62, 2012, Nr. 1 89



Ein zentraler Aspekt in Sternes Ansatz ist seine grundsätzlich
historisierende Perspektive auf Klang, die voraussetzt, dass sich nicht nur die
Geräuschquellen in der akustischen Umwelt und die technischen
Möglichkeiten zur Erzeugung von Klang beständig wandeln, sondern auch
die Art und Weise, wie diese wahrgenommen und interpretiert werden:
«Sound is an artifact of the messy and political human sphere.»12

Wie Klänge empfunden und verhandelt wurden, ist teilweise über
schriftliche Dokumente rekonstruierbar. Demgegenüber entziehen sich
die Klänge selbst oft einem direkten Zugriff. Insbesondere für die Zeit
vor der Entwicklung von Aufzeichnungstechniken, also bis zur auf 1877
datierten Entwicklung des Phonographen durch Thomas Alva Edison,13

geben ausschliesslich schriftliche Beschreibungen und materielle Artefakte

wie Verkehrsmittel, Maschinen oder Musikinstrumente Hinweise
auf vergangene Klanglandschaften14. Die Landesausstellung von 1939
fand jedoch in einer Zeit statt, die auf dem Gebiet der Elektroakustik
in kurzer Folge neue Techniken und Materialien zur Aufzeichnung und
Übermittlung von Klängen hervorgebracht hatte. Elektroakustische
Innovationen wie Radioempfangsgeräte, Lautsprecher und Mikrofone
waren im Laufe der 1920er Jahre zunehmend Teil des öffentlichen und
privaten Raums geworden.15 Immer neue Empfangsgeräte erschienen
auf dem Markt, und die Techniken zur Radioentstörung verfeinerten
sich zusehends. In die Empfangsgeräte eingebaut, erlaubten kleine

12 J. Sterne, op. cit., S. 13. Arbeiten, die sich in diesem Sinne mit einer Historisierung von
Klang und Hören auseinandersetzen, finden sich zum Beispiel bei Alain Corbin, der in
seinem Werk «Die Sprache der Glocken» die symbolische Bedeutungder Kirchglocken
im ländlichenFrankreichuntersucht und aufzeigt, welche Konflikte entbrannten, als der
Nationalkonvent eine neue Glockenordnung durchzusetzen versuchte. Alain Corbin,
DieSpracheder Glocken. Ländliche Gefühlskultur und symbolische Ordnung im Frankreich

des 19. Jahrhunderts, Frankfurt a. Main 1995. Weitere Beispiele für die
Untersuchung der sozialen, politischen und symbolischen Dimension von Klang sind Mischa
Gallatis Studie über die «Schweizerische Liga gegen den Lärm» und Theo Mäuslis
Arbeit über das Hören von Jazz in Zeiten der Geistigen Landesverteidigung. Mischa
Gallati, Die Schweizerische Ligagegen den Lärm 1956–1966, Zürich 2004; Theo Mäusli,
Jazz und Geistige Landesverteidigung, Zürich 1995.

13 Zur Erfindung des Phonographenals Zäsur im philosophischen und wissenschaftlichen
Verständnis von Klang als genuin flüchtiges Phänomen, das an den unmittelbaren
Moment seiner Artikulation gebunden ist, vgl. John Durham Peters, «Helmholtz und
Edison. Zur Endlichkeit der Stimme» in: Friedrich Kittler, Thomas Macho und Sigrid
Weigel Hg.),Zwischen Rauschenund Offenbarung. Zur Kultur- und Mediengeschichte
der Stimme, Berlin 2002, S. 291–312.

14 Der Begriff der Klanglandschaft dt. für «soundscape» stammt von Raymond Murray
Schafer, dem Pionier der «ökologischen Klangforschung» Anfang der 1970er Jahre
lancierte Schafer das «World Soundscape Project» das die Erforschung der akustischen
Umwelt und deren Wandel zum Ziel hatte. Raymond Murray Schafer,The Soundscape.
Our Sonic Environment and the Tuning of the World, New York 1977.

15 Vgl. Emily Thompson: The Soundscape of Modernity. Architectural Acoustics and The
Culture of Listening in America, 1900–1933, Cambridge 2002, S. 233.
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Lautsprecher seit Anfang der 1930er Jahre kollektives Radiohören –

davor war dies nur über Kopfhörer möglich gewesen. Die neue
Hörsituation und die für immer weitere Kreise der Bevölkerung erschwinglichen

Geräte trugen dazu bei, dass sich das Radio zum Massenmedium
entwickelte und die auditive Kultur nachhaltig veränderte. Für diese
stetig anwachsende Hörerschaft war Arthur Welti nun 1939 mit Mikrofon

und Reportagewagen unterwegs, um die Klänge der Landi auf
Azetat-Platten einzufangen und am Schneidetisch zu Sendungen
zusammenzufügen, die bis in die hintersten Winkel der Schweiz und
darüber hinaus gehört werden sollten.

Wie Felix Rauh in seinem Befund über die medienhistorischen
Arbeiten in der Schweiz festhält, dienten Audioquellen in bisherigen
Studien zur Kultur- und Sozialgeschichte des Radios primär der
Illustration. Erst vereinzelte Lizenziatsarbeiten versuchten, die spezifischen
Charakteristika dieser Quellengattung wie den Tonfall oder den Klang
der Stimme zu analysierenund in ihrer Historizität zu verstehen.16 Während

die auditive Dimension der Geschichte in den letzten zehn Jahren
zunehmend Interesse und Aufmerksamkeit erfahren hat, ist die
theoretische und methodische Diskussion im deutschsprachigen Raum noch
kaum geführt worden – gerade auch im Vergleich zu den Bildwissenschaften.

17 So enthält spätestens seit dem «visual turn» jede Einführung
in die historisch-kritischen Methoden der Geschichtswissenschaften ein
Kapitel über Bildquellen, wohingegen sie konkrete Überlegungen zum
Umgang mit Audioquellen noch weitgehend vermissen lässt.18 Gleichzeitig

finden sich in der Oral History Theory aber Ansätze zur Analyse
mündlicher Quellen, die sich auch für die Untersuchung von Stimmen
und gesprochener Sprache in Radiosendungen heranziehen lassen. Oral
History wertet mündliche Erzählungen nicht nur hinsichtlich des expliziten

Inhalts von Aussagen aus. Vielmehr wird die Art und Weise des
Erzählens, d.h. die narrative und performative Ausgestaltung, als
konstitutiv für die Bedeutung und Interpretation des Gesagten verstanden.

19 Ein Interview zu geben bedeutet demnach immer auch, für ein

16 Felix Rauh:«Audiovisuelle Mediengeschichte. Archivarische und methodische Heraus¬
forderungen» in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 1 2010), Vol. 60, S. 23–32.

17 Vgl. Daniel Morat, «Sound Studies – Sound Histories. Zur Frage nach dem Klang inder
Geschichtswissenschaft und der Geschichte in derKlangwissenschaft» in:kunsttexte.de/
AuditivePerspektiven 4 2010), onlineunterhttp://edoc.hu-berlin.de/kunsttexte/2010-4/
morat-daniel-3/PDF/morat.pdf [Zugriff am 09.10.2011].

18 Vgl. Jürgen Müllers Stichprobe verschiedener Einführungen in die Geschichtswissen¬
schaft in Bezug auf Audioquellen und Diskussion der akustischen Dimension der
Geschichte: Jürgen Müller,«The Sound ofSilence. Vonder Unhörbarkeitder Vergangenheit

zur Geschichte des Hörens» in: Historische Zeitschrift 292 2011), S. 4–5.
19 Vgl. Lynn Abrams, Oral History Theory, London / New York 2010.
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Publikum zu sprechen und wird damit zu einem performativen Akt. Die
Wortwahl, Entscheidung für oder gegen Dialekt, Lautstärke, Intonation,

Sprechrhythmus und Tempo, Pausen, Betonungen, Gestik und
Mimik – dies alles sind wesentliche Elemente der Darbietung. Ebenso
bietet die narrative Gestaltung des Gesprochenen mit indirekter Rede,
Kommentar, reflexiven Einschüben etc. unterschiedliche Möglichkeiten,

ein Ereignis darzustellen. Nach Lynn Abrams eignen sich alle
ErzählerInnen einen Performance-Stil an, der oft in einer Kombination
von narrativer Form und spezifischer Sprechweise besteht z.B.
derjenigen eines Geistlichen, Politikers, Komödianten oder Märchenerzählers).

Je nach Übung und Eloquenz kann dieseAneignung auch ganz
bewusst geschehen.20 Für eine Kontextualisierung und Analyse von
Radiosendungen sind ausserdem medienwissenschaftliche Ansätze
aufschlussreich. So führte laut Daniel Gethmann z.B. das Sprechen am
Mikrofon, ohne direktes Gegenüber und in einem schalldichten Studio,
bereits in den 1930er Jahren dazu, dass Radiosprecher darin geschult
wurden, ihren Stimmen eine grösstmögliche Natürlichkeit zu verleihen.
IhreStimmen sollten Mündlichkeit simulieren,auch wenn sie ihreTexte
von Manuskripten lasen.21 Arthur Welti, der als die Stimme des
Landesausstellungsstudios bezeichnetwerdenkann mitganzwenigenAusnahmen

werden alle erhaltenen Sendungen von ihm moderiert), hatte sich
vor seiner Anstellung bei Radio Zürich in Berlin und Dresden zum
Schauspieler und Sänger ausbilden lassen.22 Dies dürfte mit dazu
beigetragen haben, dass er flexibel war in der situativen Modulation seiner
Stimme und in derselben Reportage von einem heiteren Plauderton in
ehrfurchtsvolles Pathos fallen konnte.

Neben den Stimmen enthalten die klingenden Überreste der
Landesausstellung auch einen grossen Anteil an Musik, Geräuschen und ein
prägnantes akustisches Signal, das Tonsignet. Laut dem kanadischen
Komponisten und Klangforscher Raymond Murray Schafer bedarf die
«Gestaltung des Radioprogramms [...] einer ebenso genauen Analyse
wie ein Gedicht oder eine Komposition» 23 In diesem Sinne sind die dra-

20 L. Abrams, op. cit., S. 130–152.
21 Vgl. Daniel Gethmann, «Technologie der Vereinzelung. Das Sprechen am Mikrophon

im frühen Rundfunk» in: Harro Segeberg,Frank Schätzlein Hg.),Sound. Zur Technologie

und Ästhetik des Akustischen in den Medien, Marburg 2005 Schriftenreihe der
Gesellschaft für Medienwissenschaft, Bd. 12), S. 249–265, hier S. 260f.

22 Einen lebendigen Eindruck von Weltis Leben und Wirken vermittelt eine einstündige
Sendung anlässlich des 50. Todestages: DRSMusikwelle,«Zum 50. Todestag von Arthur
Welti» 12.09.2011. http://www.drs.ch/www/de/drs/sendungen/sinerzyt/64841.sh10192884.
html [Zugriff am 27.01.2012].

23 Zit. aus der deutschen Übersetzung von Sabine Breitsameter: Raymond Murray
Schafer, DieOrdnungderKlänge. Eine Kulturgeschichte des Hörens,Mainz2010, S. 170.
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maturgische Gestaltung in der Montage, der Raumklang, die verschiedenen

Klangebenenund die Klangsymbolik ebenfalls zentrale Momente
bei der Inszenierung der LA. Die Verdichtung einzelner Klänge zu
einem komplexen Klangbild oder, mit Weltis Worten, zu einer «évocation

radiophonique» zielt dabei auf «ein Lebendigmachen einer Welt
vermittels radiophonischer Elemente und Gesetze» 24 ab. Dieser Intention

entsprechend führte Welti in seinem Exposé für die LA Sequenzen
und Teilelemente wie den «Gang des Reporters durch die Halle, Interviews

mit Fachleuten, Besuchern, musikalische Einblendungen, Betrieb.
Geräusche [Abk. i. Orig.]»25 auf, die in den Dienst der «lebenswahren
Evokation dieses grossen Ereignisses»26 gestellt werden sollten.

Für die Quellenkritik bedeuten die mit den Aufzeichnungs- und
Montagetechniken der 1930er Jahre einhergehenden neuen
Gestaltungsspielräume nun, dass Manipulationen möglich sind und der
chronologische Ablauf der Sendungen nicht immer eindeutig rekonstruierbar

ist. Längere Reportagen wurden auf mehrere Platten aufgezeichnet,
da die Laufzeit einer einzelnen Platte nicht viel mehr als drei Minuten
betrug. So sind von längeren Sendungen oft ein Dutzend oder mehr
Schallplatten überliefert, deren Reihenfolge nicht immer klar ersichtlich

ist. Ausserdem ist nicht sicher, wie viel von den jeweiligen Überresten

tatsächlich Teil der ausgestrahlten Sendung waren. Die Reporter
markierten unerwünschte Stellen direkt auf der Schallplatte mit Kreide
und liessen sie bei der eigentlichen Sendung aus.27 Auf dieses grundsätzliche

Problem weisen z.B. die Tonträger der Sendung hin, die Arthur
Welti anlässlich des Besuchs von Henri Guisan produzierte und die hier
in einem kurzen Exkurs zur Veranschaulichung dienen sollen.28 Die
Sendung mit Guisan ist auf insgesamt vier Platten erhalten: der
einleitende Kommentar von Welti Platte 1) und ein Interview mit dem
General, anschliessend Applaus und Rufe des Publikums sowie leise
Marschmusik im Hintergrund Platten 2 und 3) – Weltis Kommentar
zufolge handelt es sich dabei um die akustische Atmosphäre zu dem
Zeitpunkt, an dem der General den Höhenweg verliess. Dazu kommt
auf Platte 4 die Aufzeichnung des Fahnenmarschs, die mit Weltis Aus-

24 A. Welti, «Reportage und Hörfolge» in: Schweizer Radio Zeitung Nr. 49 1942).
25 A. Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an der

Landesausstellung 1939» S. 2.
26 «Verwendungsmöglichkeiten eines Radiostudios an der Landesausstellung» undatiert,

S. 3.RadiostudioZürich,Ordner «Schweizerische Landesausstellung Akten1937/1938»
27 Vgl. Theo Mäusli, «Geistige Landesverteidigung, Friedenshoffnung und Kalten Krieg

hören» in: traverse 4 1997), S. 7–16, hier S. 8.
28 «Landesausstellung 1939; General Guisan besucht die Landesausstellung; Fahnen¬

marsch» 20.10.1939 Aufnahme- und Sendedatum), Nationalphonothek DAT14579.
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